
Turn shit into roses 
Die erstaunliche Geschichte einer Bewegung 

 

Das Wörterbuch āausgestorbener Begriffeô aus der Duden -Reihe erklärt  

Streit als Ăin Verges senheit geratene  Form  der Auseinandersetzung. 
Konfliktgegner ñ, heiÇt es weiter, Ăzwangen dem Gegenübe r ihren 

Willen auf -  aus egoistischen Motiven, in āDU-Botschaften ô und ohne 
Gefühle zu spieg eln.ñ Im Brockhaus kann man darüber hinaus lesen, 

dass Streit und verwandte Konfliktformen lange Zeit den Weltfrieden 
verhinderten.  

Das ist Vergang enheit. Wir strei ten nicht mehr, sondern verstehen 
einander  und der Weltfried en ist zur Gewohnheit geworden.  Kaum 

jemand erinnert sich dabei noch der Anfänge und dass ihre Wurzeln 
auch in München zu finden sind.  

 
Es begann dort recht unauffällig  mit der Gründung einer Einr ichtung 

mit Namen āStreitschule ô. Zwei erfahrene und lebenskluge Frauen 

kombinierten Charme und Können, um Streitigkeiten lösen zu helfen 
und Konfliktgegner zueinander zu bringen. So lange sie sich darauf 

beschränkten, einzelnen Menschen zu helfen, blieb d ies ein lokales 
Ereignis. Eine Randnotiz des Weltgeschehens. Doch ihre Entscheidung, 

die so genannte āMediation ô in die Welt zu tragen, sollte dies  für immer 
verändern.  

Die Bewegung  griff erst langsam um sich und hätte sich vielleicht nicht 
durchsetzen kön nen, wenn nicht ein Ereignis in München Aufsehen 

erregt hätte: Der Streit um das Rauchverbot bedrohte die  Münchner 
āWiesn ô. Doch im Schutzraum der Vertraulichkeit  gelang es denn beiden 

Damen, Nichtraucherverbände, Wiesnwirte und Raucherlobbyisten an 
einen Tisch zu bringen. Die Streitparteien waren von den einfühlsamen 

und kompetenten Damen so beeindruckt, dass man zu folgender 
Regelung fand: Die āWiesn ô wurde um zwei weitere Wochen verlängert, 

sodass die erste Hälfte den Nichtrauchern und die zweite den  Rauchern 

gehörte . Darüber hinaus verpflichteten sich die Beteiligten freiwillig, 
Buttons  zu tragen, mit der Aufschrift ĂMediation, Aha!ñ. Und so nahm 

die Geschichte ihren Lauf.  
 

Die Streitschule erfuhr einen verstärkten Zulauf und bald schwärmten 
frisch ausge bildete und hoch motivierte Absolventen in Bayern  aus . Die 

Folgen ließen nicht lange auf sich warten.  
Es zeigte sich bald, dass der Streit um den Transrapid nicht wirklich 

abgeschlossen war. Zwar hatte man das Sachthema beendet, doch auf 
der Beziehungsebe ne schwelte es weiter. Dies griffen Mediatoren auf 

und sie führten die Beteiligten zu einem Kompromiss. So blieb es zwar 
bei der Entscheidung für eine Express -S-Bahn, doch zusätzlich w urde 

eine kleine Transrapid -Strecke zwischen Maximilianäum und 
Nationalt heat er gebaut.  



Eine Abzweigung zur Wohnung Edmund Stoibers wurde von den 

Beteiligten allerdings als leicht übertrieben empfunden und mit dem 
Hinweis auf das Ende seiner Amtszeit aus der Vereinbarung gestrichen.  

Erstaunlich war auch die Lösung, die im Konfl ikt zwischen den 
Münchner Löwen und dem FC Bayern gefunden wurde. Schon lange 

konnte man sich nicht einigen, an wie viel en Tagen die Allianzarena in 
blauer oder roter Farbe erstrahlen sollte. Die zuständige Mediatorin 

konnte die Parteien zur Erkenntnis füh ren, dass ein Kompromiss keine 
Verlierer haben muss und erreichte ei ne klassische āwin -win -Situation ô. 

In Einzel -gesprächen konnten die wahren Lieblingsfarben geklärt 
werden und dies führte d ie erstaunten Fußballer zur  Erkenntnis, dass 

sich die Grundfarben  Blau  und Rot mischen lassen . 

Seitdem  leuchtet das Stadion allabendlich  in einem warmen Violett . 
Zwar führten  die in ihrem männlichen Selbstverständnis zutiefst 

verunsicherten Spieler beide Man nschaften in den Abstieg , doch das 
beeinträchtige die Farbbegei sterung der jeweiligen Fanlager kaum.  

Allerdings blieb bei den mediativ Eingeweihten der Verdacht, die 
Mediatorin habe ein ästhetisches Eigeninteresse gehabt.  

 
Lächelte man zunächst in der Welt noch über diese Entwicklung bei den 

Bayern, sollte sich doch r asch zeigen, dass niemand mehr gegen den 
Virus Med iation immun war.  In Deutschland kam es bald zu 

faszinierend en Veränderungen.  
Bahn und GdL fanden eine Tariflösung, gültig für die nächsten 20 

Jahre, nachdem das eigentliche Bedürfnis der Manager, 
Lokomo tiv führer zu sein, erkannt war.  

Die āGroÇe Koalitionô erkannte, dass sie eigentlich keine 

Gemeinsamkeiten hatte und trennte sich mit einer fairen 
Unterhaltsregelung.  

Die spektakulärste Schlichtung fand zwischen der Bildzeitung und dem 
deutschen Leser statt. A ls Ergebnis stellte die Boulevard -Gazette  ihren 

Betrieb ein, nachdem man sie und ihren Slogan ĂJede Wahrheit braucht 
einen Mutigen, der sie aussprichtñ endlich Ernst genommen hatte. Die 

Wahrheit war: Niemand mochte und niemand brauchte  die Zeitung 
wirklich . 

 
Bald rollte die Schlichtungsw elle über die deutschen  Grenzen hinaus in 

die Welt.  
Erneut übernahm der Fußball eine Vorreiterrolle. Im Auftrag der FIFA 

wurde in einer āMulti -Party -Mediation ô mit Vertretern von 1 562  
Vereinen über eine weniger trennende  Form der Sportart beraten. 

Lange  schienen die Fronten verhärtet  oder waren schlicht nicht zu 

finden, doch als der deutsche Vertreter Oliver Kahn spiegelte und 
verständlich machen konnte, wie es sich anfühlt, ein Tor hinnehmen  zu 

müssen, war der Durchbruch err eicht. Nicht wenige Vereinsvertreter 
weinten im Stillen. Die Sachlösung war dann eine Kleinigkeit.  

Man einigte sich zügig  darauf, den Fußball künftig an den Mittelkreis 
anzubinden, wobei die Leine bis knapp vor das jeweilige Tor reichen 



sollte.  En passent wurde auch das Hooligan -Problem gelöst: Die künftig 

torlosen Begegnungen verliefen so emotionslos und wirkend so 
sedierend, dass sich niemand mehr zu Gewalttaten aufraffen konnte.  

Auch in anderen Bereichen von Sport und Kultur kam es zu drastischen 
Verände rungen. Theateraufführu ngen wie  Antigone und Macbe th 

erhielten völlig neue Interpretationen, als die Regiss eure die Rollen von 
Streitschlichtern und Prozessbeobachtern einfügten.  

Die Scha chweltmeisterschaft endete mit einem Gesamt -Remis , 
nachdem  die beteil igten Spieler  zu ihrem Erstaunen verstanden hatten, 

dass auch die anderen gewinnen woll ten.  
 

Der große  Erfolg der Streitschulabsolventen führte zu einem 

Schneeballeffekt, der überall Streitschulen aus dem Boden schießen 
ließ. Zu Beginn war diese Entwicklun g noch unkoordiniert, sodass 

mancherorts weit mehr Mediatoren als Streitpartner zu finden waren.  
āMulti -Party -Mediationen ô mit nur einem Streitenden waren zunächst 

keine Seltenheit. In Zeitungsannoncen  suchte man verzweifelt nach 
Streitwilligen. M anc he Med iatoren übertrieben es dabei , indem sie 

Streitigkeiten inszenierten, um sie anschließen schlichten zu können.  
Auch Trittbrettfahrer gab es natürlich, doch wurden sie vom 

wachsenden Schlichtungs -empfinden der Menschen meist schnell 
entlarvt. Dass beispielsw eise am Valentinstag die Blumenindustrie 

massiv mit dem Slogan warb: ĂTurn shit into rosesñ, f¿hrte zu einem 
spektakulären Andrang von Menschen, die gesammelten natürlichen 

Dünger eintauschen wollte. Beschämt verschenkten  viele 
Blumenhändler ihre ganzen Ro senbestände und hängten die Plakate  

klammheimlich wieder ab.  

 
Soviel Schlichtungskr aft musste schließlich auch in der Weltpolitik zu 

Durchbrüchen führen:  Beispielhaft war die Bereitschaft des 
chinesischen Ministerpräsidenten Hu und des Dalai Lama in Münche n 

an einer Mediation teilzunehmen, in deren Folge Tibet autonom und Hu  
Buddhist wurde. Der zaghafte  Versuch des Ministerpräsidenten als 

nächste Inkarnation anerkannt zu werden, scheiterte an der sanften 
Ablehnung Seiner Heiligkeit.  

Weniger er folgreich verl ief die Schlichtung zwischen George W. Bush 
und Mahmud Ahmadinedschad , denn schon in Phase 1 konnten sich die 

Streitpartner nicht darauf einigen, auf Beleidigungen zu verzichten. Als 
Spätwirkung zeigte sich dann aber doch noch ein Ergebnis :  Die 

mangelnde K ooperation beider Kontrahenten isolierte sie  in ihren 
immer schlichtungsbereiteren Lagern . Der iranische Präsident wurde 

prompt abgewählt .  Man half ihm aber mit der Gründung der 

āAnonymen Fanatikerô, Bush war hingegen nicht zu helfen.  
Schließlich konnte au ch der Nahostkonflikt geschlichtet werden. Denn 

die eingesetzten Mediatoren erkannten schnell die Blockade auf der 
Beziehungsebene und führten die emotionale Verstrickung bis auf den 

Streit zwischen David und Goliath zurück. Dass die Konfliktgegner 
leider nicht mehr lebten, ließ sich über eine systemische Aufstellung 




